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irD/'e Landsc/isff um den L/nfersee /'s? e/rie l/Ke/f für s/'c/w, urteilte Friedrich Kiefer
in seiner A/afur/rende des ßodensees (W/'efer 7955, 7974: S. 24/ Trotz gemein-
samer Entstehung, Lage im gleichen Landschafts-, Klima- und Siedlungsraum
unterscheidet sich das Untersee-Becken von dem viel grösseren und tieferen
Obersee. Mitunter sind es nur Nuancen, die aber gleichwohl auch für die Ufer-

Vegetation von Bedeutung sind.

Beide Seebecken entstanden durch die ausschürfende Kraft des Eises während
des letzten Hochglazials. Das Untersee-Becken wurde vor etwa 15'000 Jahren

eisfrei, das Obersee-Becken vielleicht 1'000 Jahre später; die umliegenden
Höhenzüge waren mit kalkreichen eiszeitlichen Geschieben bedeckt, deren Ver-

Witterungsprodukte im Spätglazial und der mittleren Nacheiszeit im See als See-

kreide ausgefällt wurden (Sc/)re/ner 7992/ Beide Seeteile gehören zum gleichen
hydrologischen System. Sie werden vom Rhein durchflössen, der als Alpenrhein
mit einem mächtigen Delta in den Obersee eintritt, sich durch die Untiefen der
Konstanzer Schwelle nagt, mit einem ca. 20 cm grossen Gefälle in den Untersee

eintritt und schliesslich bei der Enge von Stein am Rhein als Hochrhein den See

verlässt (7Wü//er20//.' S. 20-24). Die jährlichen Seespiegelschwankungen beider
Seeteile hängen vom alpinen Abflussregime des Alpenrheins ab, gekennzeich-
net durch Niedrigwasserstände im Winter und Hochwasserstände im Sommer.
Im Durchschnitt beträgt der Unterschied von Niedrig- und Hochwasser knapp
2 m, Tendenz abnehmend fOsfenc/orp 20/2, in diesem Band). Zyklonale Mittel-
meertiefs sorgen in Abständen immer wieder für extreme Stauniederschläge
an der Alpenfront und für Hochwasserstände, die die Landwirtschaftsflächen,
die Fischerdörferund Hafenstädte unter Wasser setzen.

Die Ufer beider Seeteile gehören zum Altsiedelland, hier finden sich mesolithi-
sehe Fundplätze und Reste neolithischer und bronzezeitlicher Pfahlbau-Dörfer

(leuz/'n^e/"20/0J. An den Enden der Seeachsen wurden römische Militärnieder-

lassungen angelegt, die im Mittelalter zu Zentren des Seehandels heranwuch-

sen. Abseits davon liegen bedeutende Klostergründungen. Danach geriet die

Bodenseeregion in eine provinzielle Randlage und wurde erst vergleichsweise
spät verkehrstechnisch erschlossen und industrialisiert. So blieb lange Zeit
der ländlich-kleinstädtische Charakter der Uferlandschaft erhalten und lockte
Künstler, Schriftsteller, Kurgäste und Touristen an. Das Repräsentationsbedürfnis
und die zunehmende Freizeitorientierung immer breiterer Bevölkerungskreise
erhöhte in den letzten hundert Jahren die Attraktivität gerade der Uferdörfer als

Siedlungsgebiete und den monetären Wert von Ufergrundstücken, sodass heute
die Uferzonen beider Seeteile - von wenigen Abschnitten abgesehen - einem

erheblichen Nutzungsdruck unterliegen. Dem Strukturwandel am westlichen
Bodensee folgte zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts eine Strukturkrise
in der Landwirtschaft, die letztlich zu einem starken Rückgang von Weideland
und Viehbeständen und zu einer Konzentrierung auf Gemüse- und Obstbau auf

Hochertragsflächen führte. Dadurch wurden besonders in den Uferniederungen

grosse Nutzflächen entbehrlich, deren Flora und Fauna von den lokalen Aktivisten
der aufkommenden Natur- und Heimatschutzbewegung rasch als schutzwürdig
erkannt und wenig später von den deutschen staatlichen Naturschutzstellen
bzw. den Schweizer Kantonen und Gemeinden unter Schutz gestellt wurden.



Parallel mit dem Voranschreiten ingénieurs- und naturwissenschaftlicher Diszi-

plinen wurde im ausgehenden 19. Jahrhundert auch der Bodensee Gegenstand
hydrographischer, klimatologischer, limnologischer, geologischer, botanischer,
zoologischer und fischereiwirtschaftlicher Forschungen. Der Wissensfortschritt
war von Anfang an eng mit krisenhaften Entwicklungen in der Region und mit

praktischen Erfordernissen verbunden. So haben gerade die Anstrengungen für
die Trinkwasserversorgung, die Bewältigung latenter Hochwassergefahren, das

Bemühen um den verkehrstechnischen Anschluss an das Schifffahrtsstrassen-
netz Mitteleuropas, die Sorge um den Erhalt einer Naturkulisse für die Steige-

rung der touristischen Wertschöpfung sowie die Verpflichtung zum Schutz der

Unterwasserdenkmale in der Flachwasserzone wesentlich dazu beigetragen,
dass der Bodensee mit seinen Ufern zu den weltweit am besten untersuchten
See-Ökosystemen gehört.

All diese naturräumlichen Voraussetzungen, menschlichen Einflussnahmen und

geschichtlichen Entwicklungen sind nicht ohne Auswirkungen auf die natürli-
chen Lebensräume der Uferzone geblieben fOsfenrforp 20/2, in diesem Band).
Gleichwohl gibt es beträchtliche Unterschiede zwischen dem Obersee und dem

Untersee. Der Untersee ist nicht nur bedeutend kleiner als der Obersee, er
besitzt auch eine geringere Tiefe. Die seichten Uferzonen und deren Ufer- und

Unterwasservegetation sind vergleichsweise struktur- und artenreicher entwi-
ekelt. Er ist reich an grossen Buchten, gebildet durch die Insel Reichenau und

die Halbinsel Mettnau, die fingerartig in die zentrale Seefläche hineinreichen

/Zlbb/Mtpg' /J. Kennzeichnend sind die mächtigen Seekreide- und Schneggli-
sand-Sedimente, die sich bei höheren Seeständen in der mittleren Nacheiszeit

>4dd/7daa£ /; ßeaeaaeag- der Seefe/'/e des Pfersees m/Y /la^ade w/edf/^er A/Zerorfe. - Der
A/afersee /'sf re/'cd aa grosse/r ßeedfea. D/'e /ase/ /?e/'cdeaau t/ad d/'e A/a/d/ase/ Meffaat/ re/'cdea
///7gerarf/£" /'a d/'e zeafra/e SeeZ/a'cde d/ae/a. Der aordösf//'cd dai/oa adgefreaafe scd/aecdarf/£e
Seefe/7 w/rd Gaadeasee geaaaaf /a/Y dea? MarAe/Z/'a^er H//'aAe/ de/ der Meffaae aad der /7e^ae-
dt/cdf säd//cd i/oa A/egae. D/'e grosse ßuedf zw/'sedea /Weffaae ead A/ö'r/' /'sf der Ze//er See.

Der södffcAe Sere/c/7 des Untersees w/rd a/s /?Ae/'nsee Aeze/cAnef wegen der dort durcA/7/es-
seadea ßde/'ar/'aae - säd//'cd i/oa Hör/' ead ße/'cdeaau ^e/e^ea. Maacd/aa/ w/'rd d/'eser säd//'cde
Seefe/7 at/cd c/A/afersee /'/a e/£eaf//'cdea S/'aae;/ geaaaaf. Der ösf//cde 7e/7 dai/oa - zw/'sedea

frmaf/ngen und dem Wo//maf/nger R/ed - w/'rd aucA a/s frmaf/nger Sec/ren 6eze/'cAnef.



abgelagert haben und die heute bedeutende Naturschutzgebiete bilden. Die

jährlichen Seespiegelschwankungen sind zwar ähnlich denen des Obersees,

unterliegen aber einem schwächeren Trend. Die deutlichen Unterschiede von
Ober- und Untersee mögen Carl Schröter (1855-1939, ab 1883 Professor für
Botanik an der ETH Zürich) dazu bewogen haben, sich dem Untersee zuzuwen-
den - nachdem er bereits die Ufervegetation des Obersees untersucht hatte
fSc/irofer <S TC/rc/wer 790.2). Er überliess das Thema einem Schüler - Eugen
Baumann (Fte/r)f/pger<$ /?uf/s/7auser2072, in diesem Band).

Als Baumann 1904 für die Feldarbeiten zu seiner Doktorarbeit an den See zog,
hatten Fracht- und Personenschifffahrt, Bahn- und Strassenverkehr, ingeni-
eurmässiger Wasserbau, Verstädterung und Industrialisierung den Untersee

längst erreicht. Dennoch erlebte er auf seinen Exkursionen eine Uferland-
schaff, wie wir sie uns heute nur noch mit einiger Fantasie vor Augen holen

können: kleine Dörfer mit bäuerlicher Bevölkerung, die das geerntete Gemüse

mit dem Ruderboot zum Markt brachte, Ochsenkarren, die abends das ge-
mähte Gras aus dem Ried heimfuhren, Vieh, das unter den vereinzelten Kiefern

der Strandwälle Schatten suchte, ein weitgehend unverbautes Seeufer ohne

Strandbäder und Wochenendhäuschen und einen See, der trotz fehlender
Kläranlagen mindestens ebenso sauber war wie heute (Osfenc/orp 2072, in

diesem Band).

Baumann kannte viele der Umweltprobleme noch nicht, die uns heute am See

beschäftigen: Uferverbau, Flächenversiegelung, Freizeitschifffahrt, Lärm- und

Nährstoffbelastung, Klimawandel und einige andere mehr. Gerade deshalb ist

es immer wieder lohnend, seine Dissertation in die Fland zu nehmen und den

damaligen Zustand der Vegetation mit der heutigen Situation zu vergleichen.
Um dies in systematischerWeise durchführen zu können, bedarf es allerdings
einer kritischen Überarbeitung der bei Baumann in prosaischer Form wieder-

gegebenen und überdies mit Anmerkungen zur Taxonomie, Morphologie und

Ökologie vermengten Fundangaben fOsfenc/orp <5 Osfer?tfo/p 20 72, in diesem

Band).

Für die Geländeerhebungen und die nachfolgenden Bestimmungsarbeiten
nahm sich Baumann fünf Jahre Zeit, vom Spätsommer 1904 bis zum Winter

1909/10, während der er <rsu/ Oder 200 Ex/rure/onen, zu U/asser und zu Land,
/'m Euder/ra/rn und zu Euft; den Untersee erkundete (Baums/w 7977: S. II). Die

Ergebnisse wurden im ersten Supplementband des «Archivs für Hydrobiologie
und Planktonkunde» veröffentlicht, das 1905 von Otto Zacharias (1846-1916),
dem Direktor der Biologischen Station zu Plön gegründet worden war. Damit

war der Arbeit zwar eine Verbreitung im gesamten deutschsprachigen Raum

gewiss, allerdings bei einem limnologisch orientierten Publikum, das sich
damals kaum für die Lebensbedingungen im Litoral interessierte. Vielleicht

liegt es daran, dass die Arbeit in den folgenden Jahrzehnten nur eine Vergleichs-
weise bescheidene Resonanz fand; sie ist in den meisten vegetationskund-
liehen und limnologischen Standardwerken nicht zitiert, wohl aber in einigen
international verbreiteten Spezialpublikationen.



Nach Baumanns//Vegefaf/'o/i des A/nfersees;; von 1911 trat die vegetationskund-
liehe Forschung am Untersee weitgehend auf der Stelle. Erst rund 60 Jahre

später wurde das Thema erneut aufgegriffen, allerdings unter neuen Rahmen-

bedingungen: Nährstoffbelastung und Eutrophierung des Bodensees Hessen

die zu Baumanns Zeiten rrüpp/ge, oft re/'cflfla/f/ge F/ora von Wasser- undamph/d/'-
sehen Pflanzen;; (ßauma/w /?//; S. 23) zu verfilzten Teppichen heranwachsen,
die durch ihre schiere Masse den Bootsverkehr beeinträchtigten und bei den

Touristen einen unschönen Eindruck hinterliessen (D/'ensf S Strang 20/2, in

diesem Band). Wenig später ereignete sich ein umfangreiches «Schilfsterben»,
für das zunächst die Eutrophierung verantwortlich gemacht wurde. Auch hier

griff man gern auf die ausführlichen Darstellungen der Schilfröhrichte zu An-

fang des 20. Jahrhundert zurück fOsfendorp <S D/'ensf 20/2, in diesem Band).

Anfang der 1980er-Jahre waren die Baumannschen Fundkataloge erneut ge-
fragt: Anlass dazu boten die Populationen der Strandrasen-Arten, über deren

Erhaltungszustand damals niemand so recht Bescheid wusste. Es bedurfte
einer Initiative von Ottilie Wilmanns, Institut für Geobotanik an der Universität
Freiburg im Breisgau, bevor die Schutz- und Erhaltungsbemühungen vom amt-
liehen Naturschutz getragen in erfolgreiche Bahnen gelenkt werden konnten

(Strang ef a/. 20/2, in diesem Band).

Die Veröffentlichung der irl/egefaf/'on des Dnferaees;/ liegt nun mehr als 100

Jahre zurück. Anlass genug für ein kleines Jubiläum und eine kritische Be-

Standsaufnahme. Als die Arbeitsgruppe Bodenseeufer (AGBU) 2009 an die In-

stitutionen des Naturschutzes, des Gewässerschutzes und der Raumplanung
mit der Idee herantrat, einen «Baumann-Sonderband» zu erstellen, stiessen
wir überall auf grosses Interesse und Entgegenkommen. Wir bedanken uns
bei den Ämtern für Umwelt und Raumplanung des Kantons Thurgau, beim

Regierungspräsidium Freiburg, dem Regionalverband Flochrhein-Bodensee
und der Erich Oberdorfer-Stiftung für die grosszügige Unterstützung, ganz
besonders aber bei der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft und

dem Redaktor Flannes Geisser für die Möglichkeit, die Ergebnisse unserer
Untersuchungen und Recherchen in den Mitteilungen der TNG veröffent-
liehen zu können.
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